
 
 

 

Wie Literatur Welt + Politik macht 
Ausstellung im Rahmen zweier Forschungsprojekte 

3. Oktober 2021 bis 30. Oktober 2022 

 

 

 

• Pressemitteilung zur Ausstellung 

 

• Ausstellungstext + Projekttexte 

 

• Einleitungstexte Rubriken 1–9 + Auswahl Exponate 

 

• Projektwörterbuch (Auszug mit den Buchstaben A - B & V - Z)  

 

• Begleitprogramm zur Ausstellung (Workshops) 

 

• Liste Partner 

 

 

 

 

Bildauswahl: 

Kopie 1: Stefan Zweigs Bibliothek der Weltliteratur (hier die ersten Bände der »Bibliotheca mundi«, 1920). 

Foto: DLA Marbach. 

Kopie 2: Ein Ausweis – zwei Systeme: PEN-Ausweis von Stephan Hermlin, 1959. Foto: DLA Marbach. 

Kopie 3: Leselücken – Max Frisch 1961 an Stephan Hermlin. Foto: DLA Marbach. 

Kopie 4: Reime auf den Staat – Wolf Biermanns »Drahtharfe«, 1965 im Westen erschienen. Foto: DLA 

Marbach. 

Kopie 5: Willkommen im Westen – Siegfried Unseld an Peter Huchel 1971. Foto: DLA Marbach. 

Kopie 6: Deutsch-deutscher Sprachwechsel bei Volker Braun: Sein Gedicht »Das Eigentum«, das sich mit 

dem politischen Systemwechsel von 1989 auseinandersetzt. Foto: DLA Marbach. 

Kopie 7: Eine Minimalbibliothek des klugen Politikers: Iso Camartins Brief an Siegfried Unseld vom 

6.11.1994. Foto: DLA Marbach. 

 

 

 

Die Bilder und das vollständige Projektwörterbuch sind digital im Pressebereich der Homepage abrufbar 

www.dla-marbach.de/presse . 

 

Digitale Ausstellung: https://www.literatursehen.com/. 



deutsches
literatui: .

arcüiv marbacü

Pressemitteilung 55/2021

Ausstellungseröffnung: >Wie Literatur Welt + Politik macht<
Mit Christoph Hein und Katja Leuchtenberger m am 5. Oktober

Marbach, im September (dla) - Literatur hat die Kraft, Weiten zu erfinden, die
uns so packen, dass wir sie in die Wirklichkeit mitnehmen oder gar für Wirklich-
keit halten. Die Ausstellung >Wie Literatur Welt + Politik macht< erforscht anhand
von Aj-chivobjekten, wie Literatur >Welt< entwirft und welche Rolle dabei kultu-

relle Muster, politische Systeme, soziale Gruppen und (mter-)nationale Verlags-
wege spielen. Die analoge Open-Space-Ausstellung im Literaturmuseum der Mo-
derne zeigt ausgewählte Exponate, die im Rahmen von zwei Forschungsprojek-
ten entdeckt und erforscht wurden. Ein Themenalphabet von A wie > (Erfundene)
Autoren< bis Z wie >Zensur< ergänzt die Ausstellung.

Zur Eröffnung am 5. Oktober 2021 um 11 Uhr spricht Christoph Hein mit Katja

Leuchtenberger, stellvertretende Leiterin der Uwe Johnson-Werkausgabe der
Berlin-Brandenburgischen Akademie der Wissenschaften, über Uwe John-
son. >Wie Literatur Welt + Politik macht< wurde von Heike Gfrereis, Sonja Arnold

und Stephanie Obermeier kuratiert und zusammen mit Fabian Lohrer und
Susanne Fritsch (Atelier Lohrer) gestaltet.

Die Ausstellung ist Teil der beiden vom Auswärtigen Amt geförderten For-

schungsprojekte >Literatur im Systemkonflikt< und >Global agierende Verlage als
Literaturvermitüer< und sollte an unterschiedlichen Orten auf der Welt entwi-

ekelt, vorbereitet und gezeigt werden. Coronabedingt wurde das kooperative Pro-
gramm zum Teil ins Digitale verlegt: Im virtuellen Forschungsraum werden in-
ternationale Ai-chivbestände vorgestellt: www. literatursehen.com.

Kommunikation

Deutsche
Schillergesellschaft e.V.

Schiller-
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Deutsches
Literaturarchiv

Literaturmuseum
der Moderne

SchillerhöheS-io
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71666 Marbach a. N.

Alexa Hennemann

Telefon 07144/848-173
Telefax 07144/848-191

presse@dla-marbach.de

www.dla-marbach.de

Die Ausstellung wird u.a. durch zwei Zoom-Workshops erweitert: >Vernetzungen
deutscher und ostasiatischer Literatur Mitte des 20. Jahrhunderts: Ein Blick in die

Archive< (15. Oktober, in Kooperation mitYüji Nawata, Tokyo) sowie >Deutsch-
sprachige Exilliteratur in Ostasien am Beispiel Klara Blums: Ein Blick in die Ar-
chive< (24. November).

Die Eröffnung findet am Sonntag, 5. Oktober, 11 Uhr, im Humboldt-Saal (Ai'chiv-
gebäude) statt, Ajimeldung: museum@dla-marbach.de. Die Veranstaltung wird
aufYouTube live gesü-eamt; den Link finden Sie in Kürze unter https://www.dla-
marbach.de/kalender/.

Eine (analoge) Presseführung findet am Sonntag, 5. Oktober um 10 Uhr statt.
Um Anmeldung wird gebeten: presse@dla-marbach.de.

Gefördert aus Mitteln des Auswärtigen Amtes.
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Wie Literatur Welt + Politik macht
Ausstellungstext und Projekttexte

Literatur hat die Kraft, Weiten zu erfinden, die uns so packen, dass wir sie in die
Wirklichkeit mitnehmen oder gar für Wirklichkeit halten. Die vom 5. Oktober
2021 bis 50. Oktober 2022 im Literaturmuseum der Moderne gezeigte Ausstel-
lung >Wie Literatur Welt + Politik macht< erforscht anhand von Archivobjekten,
wie Literatur >Welt< entwirft und welche Rolle dabei kulturelle Muster, politische

Systeme, soziale Gruppen und internationale Verlagswege spielen.

Literatur im Systemkonflikt
Gefördert durch das Auswärtige Amt

Im Rahmen des Tagungs-, Ausstellungs- und Bildungsprojektes >Literatur im Sys-

temkonflikt< stellen wir uns die Frage, wie Literatur und Kultur auf politische Sys-

teniwechsel reagieren, welche Rolle insbesondere Literatur für die gesellschaftli-

chen Aushandlungsprozesse spielen kann, die einem politischen Wechsel voran-

gehen und folgen.

Systemwechsel beschäftigten die deutsche Literatur und Kultur wiederholt und

aus unterschiedlichen Anlässen: 1955, 1945, 1989. Mit den Nach- und Vorlassen

von Autor/-innen wie Johannes Bobrowski, Fritz Rudolf Fries, Durs Grünbein,

Stefan Hermlin, Peter Huchel, Sarah Kirsch, Günter Runert, Karl Mickel, Irm-

traud Morgner, Helga M. Novak, Oskar Pastior, Fritz J. Raddatz, den persönlichen
Nachlässen von Lektor/-mnen wie Elisabeth Borchers und den zahlreichen Ver-

lagsarchiven wie Suhrkamp, Insel, Luchterhand und Limes steht im DLA Mar-

bach eine Fülle an Beständen zur Verfügung, die es ermöglichen, einen Blick auf

das literarische und kulturelle deutsch-deutsche Beziehungsgefüge vor und nach

1945 und 1989 zu werfen und gegenwartsbezogen die Frage nach der Rolle von

Literatur in und für Systemwechsel zu stellen: Wie verändern sich Sprache,

Schreibweisen und Mentalitäten in und durch Systemwechsel? Ändern Autor/-in-
nen oder Verlage mit einem Systemwechsel auch ihre ästhetischen Bezugskoor-

dinaten, übernehmen sie einen bestimmten Kanon an Texten, auf den Bezug ge-

nommen wird und zu dem man sich verhält? Schreiben und publizieren sie für

ihr altes oder für ein neues Publikum? Welche Texte und Autor/-innen haben

sich vor und nach 1945 und 1989 internaüonal besonders durchgesetzt und wa-
rum, und wie hat sich der Systemwechsel global vermarkten lassen?

Im Rahmen eines Tagungs- und Veranstaltungsprogramms werden diese Fragen

gemeinsam mit asiatischen Kooperationspartnern und vor dem Hintergrund der
reichen Archivbestände zu Literatur im Systemwechsel iin DLA Marbach, der
Akademie der Künste, Berlin und der Staatsbibliothek zu Berlin erkundet werden.

2020 hat unser bundesweites Lesungs- und Büdungsprogramm begonnen. 2021



eröffnet die Ausstellung >Wie Literatur Welt+Poliük macht<, durch die das Projekt

einer breiteren Öffenüichkeit zugänglich gemacht werden soll.

Global agierende Verlage als Literaturvermittler
Von Cotta bis in die Gegenwart des Open Access

Gefördert durch das Auswärtige Amt

Verlagsarchive weisen in ihren zahlreichen Korrespondenzen mit Autor/-innen,
Übersetzer/-innen, Agenturen und Verlagen immer schon über das einzelne Ar-
chiv hinaus. Ausgehend von den Beständen des DLA und der Staatsbibliothek zu

Berlin (SBB) bietet sich die Chance, Verlage in ihrer Funktion als Rulturvermitt-

ler global vernetzt und im Austausch mit Verlagen und verlags- wie buchhisto-

risch arbeitenden Kolleginnen und Kollegen in Europa, den USA, Lateinamerika,
Afrika und Asien zu untersuchen.

Mit den zahlreichen Verlagsarchiven (Cotta, S. Fischer, Suhrkamp, Insel, DVA,

Luchterhand, Piper u.a.) verfügen das DLA Marbach und die Staatsbibliothek zu
Berlin über ein großes Spektrum an mehrsprachigen, internationalen Beständen,
die in besonderer Weise auf globale literarische Zusammenhänge ver- und über
einzelne Landes- und Sprachgrenzen hinausweisen. Sie ermöglichen einen histo-
rischen Blick auf die deutschsprachige Verlagslandschaft m ihren globalen Zu-
sammenhängen, der bis an die unmittelbare Gegenwart heranreicht. Im 21. Jahr-

hundert stehen Verlage vor neuen Herausforderungen, die sich mit Forderungen
nach Open Access und mit der Frage verbinden, ob es (noch) so etwas wie eine
globale Leserschaft gibt. Ein Blick auf die historischen Konstellationen von Ver-
mittlung und Aneignung, Durchsetzung und Aufnahme von Autoren in einem in-
ternationalen Literatur- und Lesemarkt ermöglicht auch einen reHektierten Um-

gang mit aktuellen Entwicklungen und Trends.

Das Projekt soll unter Einbezug internationalen wissenschaftlichen Nachwuch-

ses, (l) Verlagsarchive weltweit stärker zusammenführen und digital in ihrem
Vei-weisungszusammenhang sichtbar macht. (2) Das Projekt soll kulturpolitisch
für Verlage weltweit nutzbar sein, diese in ihrer Arbeit begleiten und ihnen als

Kommunikationsplattform für aktuelle Fragen dienen. (5) Die Ausstellung >Wie
Literatur Welt + Politik macht< soll dem breiten Publikum Einblick in die Arbeit

von Verlagen und künftige Herausforderungen geben.



Einleitungstexte mit ausgewählten Beispielen

l Systeinwechsel als Sprachwechsel

Wer zwischen politischen Systemen wechselt, muss häufig auch die Sprache
wechseln. Selbst die Muttersprache kann dann zur Fremdsprache werden, weil
die vertrauten Wörter ihre Bedeutung ändern oder nicht mehr erlaubt sind.

Deutsch-deutscher Sprachwechsel bei Völker Braun

»Da bin ich noch, mein Land geht in den Westen«; Mit dieser berühmten Zeile be-

ginnt Volker Brauns Gedicht Das Eigentum, das sich mit dem politischen System-
Wechsel von 1989 auseinandersetzt und em lyrisches Autor-Ich entwirft, das mit
dem Wechsel auch seine sprachlichen Bezugskoordinaten verloren hat: »Und un-
verständlich wird mein ganzer Text«.

2 Ost-West

Schon gegen Ende des Zweiten Weltkrieges trat eine neue Weltordnung hervor,

welche die internationale Politik für die nächsten Jahrzehnte prägen sollte: Die

Konfrontation zwischen einem stalinisüsch-kommunistischen und einem kapita-

listisch-demokratischen Block unter der Vorherrschaft von Sowjetunion und USA

sorgte für die Teilung Deutschlands in verschiedene Besatzungszonen, die
schließlich 1949 zur Gründung zweier Staaten, der Bundesrepublik Deutschland
(BRD) im Westen sowie der Deutschen Demokratischen Republik (DDR) im Os-
ten führte.

Die massenhafte Abwanderung bedrohte die DDR existenziell, zumal überdurch-
schnittlich viele junge und gut ausgebildete Menschen den Staat verließen. Mit
Rückendeckung der sowjetischen Führung begannen in der Nacht vom 12. auf
den 15. August 1961 Volksarmisten, Volkspolizisten und Angehörige der Kampf-
ü'uppen der DDR, die Grenze rings um West-Berlin mit Stacheldraht und bewaff-

neten Kräften abzusichern. Die Berliner Mauer wurde zum Symbol der Teilung

Deutschlands und Europas.

Gibt es diese >Mauer< auch in den Beständen eines Literaturarchivs? Und: Wie

unterscheiden sich literarische Texte und ihre Erscheinungsbüder, wie unter-
scheiden sich Lektürekanon und Lese-Erfahrungen und wie werden diese Diffe-
renzen reüektiert?

Ein Ausweis - zwei Systeme: PEN-Ausweis von Stephan Hermlin
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P.E.N. steht für: Poets (Dichter), Essayists (Essayisten), Novelists (Romanauto-
ren). Ein >pen< oder >Stift< ist zugleich das älteste Werkzeug aller Schreibenden.
Der P.E.N. wurde 1921 in England als literarischer Freundeskreis gegründet. Mit
diesem Ansteckschildchen wies sich der DDR-Literat Stephan Hermlin auf dem
50. Kongress des Internationalen P.E.N. 1959 in Frankfurt a.M. als Teilnehmer
aus.

Leselücken - Max Frisch 1961 an Stephan Hermlin

Wenn Max Frisch seine mangelnde Kenntnis des Zwei'gschen Werkes ganz aus-
drücklich persönlich begründet, weiß er, welche >falschen Schlüsse< zu verhin-

dem sind: Der in der DDR viel gelesene und geehrte Aji-nold Zweig wird im Wes-
ten weitgehend ignoriert, vor allein, weil er ein wichtiger öffenüicher Repräsen-
tant der DDR ist (u.a. Volkskainmer-Abgeordneter sowie Ehren-Präsident der
Akademie der Künste Ost und des PEN-Zentrums), dessen 75. Geburtstag 1962 of-
fiziell gefeiert wird.

Reime auf den Staat - Wolf Biermanns Drahtharfe

Damit das Versmaß summt, macht Biermann im Handexemplar seines ersten Ge-
dichtbandes (überliefert im Voriass von Eugeniusz Wachowiak) aus der >Volkspo-
lizei< die »Volkespolizei«, die in der DDR für Ordnung »wie bei den sieben Zwer-
gen« sorgt. Das Buch erscheint 1965 im Westen und bringt Biermann, der 1955
von Hamburg aus in die DDR übergesiedelt war, ein Auftritts- und Veröffenüi-
chungsverbot ein. Nach elf Jahren Berufsverbot entzieht die DDR ihm am 16. No-
vember 1976 die Staatsbürgerschaft.

5 Systemwechsler

Wenn Menschen, Texte oder Dinge die Systeme wechseln, so ändert sich oft auch
der Hmtergrund, vor dem sie wahrgenommen werden. Bedeutungen verändern
sich. Oft passen sich diejenigen, die ein System wechseln, diesen Bedeutungsver-
änderungen an (wenn sie es können). Nicht immer tun sie es stillschweigend.

Siegfried Kracauers Interimspass 1940

Das Leben hängt an einem Papier. Über ein Jahr lang, vom Juni 1959 bis zum Au-
gust 1940, warten Siegfried Kracauer und seine Frau Lili in Marseiile auf ein Im-
migrations-Visum für die USA. Als sie es endlich erhalten, müssen sie von Fi-ank-

reich nach Lissabon zum einzigen freien Ausgangshafen kommen. Doch die
Durchreise durch das faschistische Spanien ist für >Staatenlose< gesperrt. Nur mit
Hilfe von Freunden erhalten sie einen Interimspass, der 24 Mal abgestempelt
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werden muss, bis sie acht Monate später, am 25.4.1941, in New York ankommen
können.

Ballade von der reisenden Anna (1965) - Helga M. Novak innerhalb und außer-
halb des »Leselandes DDR«

Da sie illegale, regimekritische Texte verteilt hat, wird Helga M. Novak 1966 die
DDR-Staatsbürgerschaft aberkannt. Bereits vor ihrer Ausbürgerung erscheinen
ihre Werke im westdeutschen Luchterhand Verlag, so auch ihr Debüt Ballade von
der reisenden Anna. Die letzten Verse des Gedichtbandes sind berühmt geworden
und lauten: »der schlechtste Staat auf dieser Welt / ist der der sich die Spitzel
hält«.

Novak zieht 1966 nach Island, versichert aber ihrer Lektorin bei Luchterhand,
Elisabeüi Borchers, in emem Brief, dass sie ihr Publikum weiterhin in der DDR

sieht: »Wenn Ihr wieder nach Leipzig zur Messe fahrt, macht ein bisschen Re-
klame für mich; ich will an den DDR-Leser heran. Für den schreibe ich schließ-
lich immernoch.«

Willkommen im Westen - Siegfried Unseld an Peter Huchel 1911

Peter Huchel, 1905 in Beriin-Lichterfelde geboren, wird 1949 Chefredakteur der
Literaturzeitschrift Sinn und Form der Deutschen Akademie der Künste in Ost-

Berlin und erhält 1951 den Nationalpreis der DDR. Nach Bertolt Brechts Tod 1956
häufen sich die Angriffe aufHuchel, sodass er 1962 seinen Redaktionsposten nie-
derlegt. Als er 1965 den Fontane-Preis für den im selben Jahr im S. Fischer Verlag
erschienenen Lyrikband Chausseen, Chausseen erhält und sich weigert, diesen
West-Berliner Preis abzulehnen, darf er in der DDR weder publizieren noch rei-
sen. Ab 1968 wird auch die an ihn gerichtete Post konfisziert. Nach Intervenüo-
nen der West-Berliner Akademie der Künste, der Präsidenten des Internationalen
PEN-Zenü-ums und Heinrich Bölls darf er 1971 ausreisen. Sein neuer Verleger
Siegfried Unseld heißt ihn willkommen. Bei Suhrkamp erscheint 1972 Huchels
Gedichtband Gezählte Tage, in dem er den politischen Systemwechsel m Natur-
metaphern fasst: »Willkommen sind Gäste, / die Unkraut lieben«.

4 Übersetzen

Für das Herausbilden einer Welüiteratur sind Übersetzungen grundlegend. Oft
ergänzen Übersetzer die Übertragung durch Einführungen und Kommentare, um
aufzufangen, was durch den Wechsel der Sprache, der häufig auch einer zwi-
sehen den Zeiten ist, verloren geht.
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Ein Fonds fiir Übersetzer

Der Übersetzer als »nachschöpfender Schriftsteller« , der »Müsse braucht«. So
skizziert der gelernte Kaufmann und spätere Autor und Übersetzer Gurt Meyer-
Clason am 12. Juli 1968 die Figur des Übersetzers Siegfried Unseld gegenüber
und schlägt ihm die Gründung eines Fonds für Übersetzer vor.

Meyer-Clason selbst übersetzte die großen Namen der Welüiteratur, vor allem
aus dem Spanischen und Portugiesischen, u.a. Jörge Amado, Joäo Guimaräes
Rosa, Clarice Lispector, Gabriel Garcia Märquez, Jörge Luis Borges und Jüan
Carlos Onetti. Meyer-Clasons eigenes Ai'beitsethos machte deutlich, dass zum
Übersetzen sehr viel mehr gehört als eine bloße Überü'agungsarbeit: Sein uner-
müdlicher Emsatz als Sprachrohr der Autoren, Kulturvermitüer und Wegbereiter
der Rezeption lateinamerikanischer Literatur und Kultur in Deutschland brachte
ihm in den verlagsinternen Korrespondenzen den Spitznamen >Patriarch< ein - in
Anlehnung an Garcia Märquez.

5 Fallbeispiel Suhrkamp: Lateinamerika

Suhrkamp hat maßgeblich unsere Vorstellung von südamerikanischer Literatur
geprägt. Mit Julio Cortäzar, Jüan Carlos Onetti und dem inexikanischen Nobel-
Preisträger Octavio Paz präsentierte der Verlag seit den 70er-Jahren gleich drei
Jahrhundertautoren, die auch in der deutschen Gegenwartsliteratur deuüich er-
kennbare Spuren hinterlassen haben.

1965 gab Hans Magnus Enzensberger den ersten lateinamerikanischen Autor in
der Biblioüiek Suhrkamp heraus: die Gedichte des Peruaners Cesar Vallejo. Um
1975 skizzierte Enzensberger für Unseld ausführlich ein lateinamerikanisches
Programm: Onetti, Rulfo, Säbato. Zur selben Zeit suchte Mechthüd (>Michi<)
Strausfeld (*1945) Kontakt zum Suhrkamp Verlag; sie hatte über Märquez promo-
viert und schickte Unseld eine Liste der nach ihrer Meinung wichtigsten latein-

amerikanischen Schriftsteller - der Beginn eines Programmschwerpunkts.

Octavio Paz in Deutschland (1980)

Octavio Paz, den Unseld im Mai 1979 m Paris persönlich kennenlernte, war für
ihn ein Autor mit geradezu Goethe'schem Format: »Eine imponierende Erschei-

nung. Poet und Wissenschaftler, Weiser und Wissender [...]. Und für ihn ist das
Wichtigste: der höchste Wert ist nicht die Zukunft, sondern die Gegenwart.« 1980

organisierte der Suhrkamp Verlag eine große Deutschlandreise für Paz, auf der er
mit führenden Persönlichkeiten aus Literatur und Politik zusammentraf. 1984

wurde Paz der Friedenspreis des Deutschen Buchhandels zugesprochen, 1990 der
Nobelpreis für Literatur.
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Lateinamerika war zu einer Art literarischem Gütesiegel geworden. Julia
Cortäzar hatte das bereits 1976 in einem Intei-view mit der Z£'7r vorausgesehen:
»Ich glaube nicht, daß sie die originellste Literatur ist, aber wohl, daß sie die
größte innere Kraft aufweist gegenüber einem ziemlich universalen Phänomen
der Ausü'ocknung der Literatur, die sich weitgehend uni sich selber dreht und
sich mit der Selbstanalyse des Textes begnügt, also eine Art Meditation der Lite-
ratur über die Literatur darstellt.«

6 Globale Verlagsbeziehungen

Kultur ist seit jeher internaüonal, das heißt: sie ist maßgeblich von Menschen und
Medien abhängig, die sie vermitteln. Diese Vermitflung war historisch lange Zeit
personengebunden und elitär (von oben nach unten). 1970 entwirft Hans Magnus
Enzensberger im von ihm herausgegebenen Kursbuch einen Baukasten zu einer
Theorie der Medien, der konü-är zu dieser Vorstellung kultureller Kommunikati-
onsprozesse ist. Die Vision: Rulturvermittlung und -erfahrung ist dezentral, kol-
lektiv, interaktiv und selbstorganisierend möglich.

Rowohlt und der japanische Buchmarkt

In den 50er-Jahren wü-d für viele deutsche Verlage auch der japanische Buch-
markt zunehmend interessant - zum einen die Publikation deutschsprachiger Li-
teratur in Übersetzung in Japan, zum anderen die japanische Literatur in deut-
scher Übersetzung. In Japan ist das Interesse für Autoren wie Wolfgang Borchert,
Bertolt Brecht, Robert Musil und Hans Fallada groß, während man sich bei Ro-
wählt vor allem für die Werke Kobo Abes interessiert.

Da der japanische Markt weitestgehend unbekannt ist, werden Agenturen wie die
Librarie Mecklenburg zwischengeschaltet, die zwischen den einzelnen Verlagen
vermitteln.

Erich Kästner in Brasilien

Wie kommt Erich Kästners Das doppelte Lottchen nach Brasilien? Die Geschichte
von Übersetzungen und Lizenzverkäufen auf dem internationalen Markt ist m
vielen Fällen eng vei-woben mit der Geschichte des Exils. 1956 flieht der jüdische
Rechtsanwalt und Schriftsteller Hans Gustav Elsas vor den Nazis nach Brasilien.

Dort wird er Professor für altgriechische Sprache und Literatur und veröffenüicht
unter dem Pseudonym Jose Aiitonio Benton Romane und Erzählungen, die um
brasilianische Mythen und Volkserzählungen kreisen. Über seine Netzwerke in
Brasilien vermittelt er den Kontakt zwischen dem brasilianischen Verlag Melho-
ramentos und Erich Rästner. Rästners Doppeltes Lottchen erscheint m der Folge
unter dem Titel As duas Lolotas bei Melhoramentos in Brasilien.
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Transatlantische Briefwechsel: Insel/Suhrkamp und Alfred A. Knopf

Die ü-ansaüantischen Beziehungen werden bei Suhrkamp u.a. im Austausch mit
dem Alfred A. Knopf Verlag in den USA gepüegt. Bereits in der ersten Hälfte des
20. Jahrhunderts bestand ein reger Austausch zwischen dem Insel Verlag und
dem 1915 von Alfred A. Knopf und seiner Ehefrau Blanche Knopf gegründeten
US-amerikanischen Verlag. Der Verlag war in den USA maßgeblich für den Aus-

bau globaler Verlagsbeziehungen und die Erfolgsgeschichte übersetzter Literatur
in den USA verantwortlich, vor allem mit Blick auf lateinamerikanische, asiati-

sehe und europäische Literatur. Das Archiv des Alfred A. Knopf Verlags wird am
Harry Ransom Center in Austin, Texas, aufbewahrt.

7 Politische Programme

Verlage sind wichtige politische Akteure und machen mit der Literatur, die sie

verlegen, immer ein politisches, oft regierungskritisches Programm. Wo Systeme
die Meinungsfreiheit garantieren, kann dieses Programm öffentlich realisiert
werden. Wo das nicht der Fall ist, wird Literatur im Untergrund oder im Ausland
gedruckt und vertrieben.

Exüprogramm 1939 - Querido Verlag Amsterdam

Die deutsche Abteilung, die Fritz Landshoff 1955 im holländischen Querido Ver-

lag gründet, wird schnell zu einer wichtigen Adresse für deutsche Exil-Autor/-m-
nen: 1939 stehen Döblin und Feuchfrwanger ebenso auf dem Plan wie Erika und
Klaus Mann. Angekündigt werden sie auf der Rückseite von Vicki Baums zweitem
Hotel-Roman (nach dem 1929 erschienenen, mit Greta Garbo 1952 von Holly-
wood verfilmten Menschen im Hotel). In Hotel Shanghai kreuzt Baum die Schick-
sale von neun Personen, die zu Beginn des chinesisch-japanischen Krieges 1957
im namensgebenden Hotel zusammentreffen, darunter ein deutsch-jüdischer

Emigrant.

Anna Seghers: Das siebte Kreuz. Roman aus Hiüerdeutschland (deutschsprachige
Erstausgabe 1942)

Nach dem HiÜer-Stalin-Pakt 1959 muss der un französischen Exü geschriebene

Vorabdruck des Romans in einer Moskauer Exilzeitschrift eingestellt werden. So
kann Anna Seghers die Geschichte von Georg Heislers Flucht aus dem Ronzent-
rationslager erst 1942 im mexikanischen Exil veröffenüichen - zunächst aufEng-

lisch in den USA und dann auf Deutsch im mexikanischen Exilverlag »El Libro
Libre«.
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Günter Grass an Buchhändlerinnen und Buchhändler

Grass rührt die Werbetrommel für den ersten Prosaband von Hans Joachiin

Schädlich, der 1977 bei Rowohlt in Rembek bei Hamburg erscheint; Schädlich
folgt seinem Buch im Dezember desselben Jahres nach und verlässt die DDR

Richtung Hamburg. Die beiden Autoren kennen sich von inoffiziellen Treffen
West- und Ostberliner Schriftsteller/-mnen, die zwischen 1974 und 1977 alle acht

Wochen in Ostberlm stattfinden. Grass besucht die Treffen als Mit-Initiator regel-
mäßig, und auch Schädlich ist häufiger Gast.

Eine Minimalbibliothek des klugen Politikers

Dass Literatur die Kraft hat, Welt und Politik zu verändern, ist eine alte Idee, die

Iso Camarün in einem Brief an Siegfried Unseld vom 6. November 1994 wieder
aufgreift. Literarische Werke als Quelle von Weltwissen und Weisheit sieht er als
Grundvoraussetzung für eine kluge politische Lenkung. Auf dieser Grundidee

aufbauend fragt er nach einer »Minimalbibliothek eines (europäischen) Politi-
kers«. Den Verleger Siegfried Unseld sieht er dabei in der Position, die AusstafTie-

rung der Politiker/-innen mit den relevanten Werken zu bewerkstelligen. Darun-
ter fallen m seiner Aufzählung Goethe, Shakespeare, Dante und Beckett, aber
auch Thomas Bernhard, Norbert Ellas oder Jürgen Habermas.

8 Making of Literature

Wer macht die Literatur? Die Autoren oder die Texte oder die Leser oder die Ver-

läge oder die Druckereien oder das Internet oder die Agenten oder die Lektoren
oder die Werbung oder die Literaturkritik oder die Literatui-wissenschaft? Das
>oder< lässt sich als >und< auflösen: alle zusammen.

Was nehmen wir als Literatur wahr und was bleibt als Literatur? Hier spielen Li-

teraturpreise im 20. und 21. Jahrhundert eine wichtige Rolle. 1901 wurde erst-

mals der Nobelpreis für Literatur verliehen, 1905 der Prix Goncourt, 1917 der Pu-

litzer-Preis. Heute gibt es allem in Deutschland über 1.300 Literaturpreise.

Preis für Alte? Stefan Zweigs Polemik Die zehn Wege zum deutschen Ruhm (1912)

Die frühexpressionistische Zeitschrift Der Ruf. Ein Flugblatt an junge Menschen
ist die publizistische Plattform des 1908 gegründeten Akademischen Verbandes

für Literatur und Musik in Wien: Programmatisch zielt die avantgardistische Ver-

einigung aufkünsüerischen Erneuerungswülen und ironische Gesellschaftskri-
tik. »Karneval« ist passend das Motto der ersten Ausgabe im Februar 1912, in der

der 51-jährige Zweig seine satü-ische Schrift veröffentlicht.

7



9 Erscheinungsbilder

»You Can't Judge a Book by its Cover«. Oder doch? Im 20. Jahrhundert wird der

Buchumschlag zur Präsentationsfläche des Inhalts und ein Buch zunehmend Teil

von vielen anderen seiner Art und Ausrichtung - das 20. Jahrhundert ist auch ein

Jahrhundert der Buchreihen: Gefällt Dir eines, möchtest Du alle.

Diese Reihen können schmuckvoll ausgestaltet sein (wie zum Beispiel die Reihe
der Insel Bücherei) oder regenbogenfarbenbunt (wie die von Willy Neckhaus

entworfene Reihengestalt der edition suhrkamp), aber auch programmatisch ein-
fach (Reclams Universalbücherei) oder vorsätzlich nachlässig (Merve, zu dessen
Jubiläum 1995 der oben zitierte Titel erscheint - eine von Hans Peter Kühn und

Hanns Zischler eingerichtete CD mit Stimmen u.a. von John Cage, Michel

Foucault und Paul Virilio).

Stefan Zweigs Bibliothek der Weltliteratur (hier die ersten Bände der >Bibliotheca

mundi< von 1920)

Der Schriftsteller Stefan Zweig und Insel-Verleger Anton Kippenberg planen

1918 ein Großprojekt: Die Buchreihe >Bibliotheca mundi< soll Werke derWelÜite-

ratur in Originalsprachen versammeln. Ajigedacht sind gleich drei Reihen, die

sich in Zielgruppe und Ausstattung unterscheiden: die einfacher gestaltete >Bibli-

otheca mundi< (>BibIioÜiek der Welt<), die kostbaren m Leinen oder Leder gebun-

denen >Libri librorum< (>Buch der Bücher<) und die in inehrfarbiges Überzugspa-
pier eingebundene >Pandora<. Die Reihen fanden allerdings kein Publikum. 1925
wurde das Projekt eingestellt.
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Projektwörterbuch (Auswahl)

Von A bis Z
Auf welche Phänomene trifft man immer wieder, wenn man das Archiv nach
den Spuren von Systemwechseln durchsucht und in globalen Verlagsarchiven
recherchiert? Welche Akteure, Rommunikationsformen und Textsorten findet
man wiederholt?

Einige Begriffe aus dieser Liste stellen wir hier vor: Agenten - Alternativen -
Aufrufe - (Erfundene) Autoren - Backlist - Bastler - Bedeutung und Sinn -
Bezahlung - Buchmesse - Carinen Balcells und Cotta - Cover - Dort - Eiszeit
- Falltechnik - Frankfurt - Gatekeeper - Götter - Hubertusweg - Ich - Japan -
Klappentexte - Kleider - Kontextwechsel - Korrektur - Lizenzen - Manuskripte

Nachwort - Nächte - Pingpong - Querlesen - Reihen -
Schriftstellerkongress - systemininianent - Telefon - Titel - Verleger -
Wanderer zwischen den Weiten - Waschzettel - Weltfremd - Weltliteratur -
Wendezeit - Zeichen- und Zeitenwechsel - Zensur.
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A

Agentin
Deutschsprachige Literatur ist immer auch übersetzte Literatur - in diesem Kontext werden seit
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts Agenten für die Verlagsarbeit immer wichtiger. Sie
vermitteln zwischen Autoren und Verlagen und handeln Verträge für Original- lind
Lizenzausgaben aus.

Horrn
Jürgen Dormagen
Suhrkamp Verlag
Linclenstr. 29-35
60325 Frankfurt

Betr.: Graciliano Ramns

(.ir. ruy-yiit.li.; mei'Lin
Jitcroiisi.'hc iipciHur

T'ricdricli''tnissü l
ü-f>134Kbiit!lui)iburg
irl-Ü/)172;')^.l; . far 29771
c-n^il iiicniiitfcni.uni-frankfun.Llc

li((.-],illir .)u\ hr;)i.ilicn, ponuEal.
IUMII'!' niriku & hi'pttniKiinfrika

22. November 1993

Lieber Herr Dormagen,

die Erben von Graciliano Ramos haben uns, in Abspracha mit dem brasilianischen
Verlag, darum gebeten, daß wir uns um die Lizenzen im deutschsprachigen Raum
kürnmem.

Wir beide haben iiii Verlauf der letzten Jahre mehrmals über den Autor gesprochen, da
einige seiner Werke vergrif'fen sind, Sie hatten gehofft, es könnten in naher Zukunft
wieder Titel aufgelegt werden. Das ist nicht: geschehen.
Nun würden die Erben die Rechte yern ,'urückrufen, da ein anderer Verlag Werke von
Graciliano Rgmos herausbringen möchte.
Kann ich Ihnen also einen offiziellen Rochtcmckruf schicken oder möchten Sie die
Situation noch einmal im Verlag besprechen?

Mit einem herzlichen Gruß

Ray-Güde Merlin

Jrt-.Mliit.-i Ixiok. Itiul ihfFiilMir;!. l.t)"iii-nr 7 lfX.\?7(KI, lil/.'i<Xlf((XK)ti

Die Übersetzerin Ray-Güde Mertin (1945-2007) gründete 1982 die Literarische Agentur Mertin.
Hier vermittelt sie zwischen den Erben des brasilianischen Autors Graciliano Ramos und dem
Suhrkamp Verlag. 1978 war Graciliano Ramos' Roman Angst (Angüstia) in der Bibliothek
Suhrkamp, 1981 Karges Leben (J^idas secas) als Siihrkamp Taschenbuch erschienen. Beide
wurden von Kritikern einhellig gelobt, verkauften sich aber schlecht.
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Alternative
Die West-Berliner Literaturzeitschrift alternative erschien zwischen 1958 und 1982 und verstand
sich als Forum der Neuen Linken. Im Fokus standen dabei vor allem die Vermittlung zwischen
Ost und West - im Februar-Heft von 1968 wurden „neue Texte aus der DDR" vorgestellt -,aber
auch politische Ereignisse wie der algerische Unabhängigkeitskrieg, die strukturalistische
Theorie und die Literatur Osteuropas.
1982 wurde die Zeitschrift eingestellt. Hildegard Brenner (geb. 1927), seit 1964 Herausgeberin,
resümiert in der letzten Ausgabe, dass ihr Anspruch nicht mehr zur politischen Realität passte
und „diese Neue Linke schleichend und weitgehend reUexionslos auseinandergebrochen ist.
Daß es sie als Rollektivum nicht mehr gibt. [...] Damit verliert eine Zeitschrift wie alternative
nicht nur ihr Publikum, sondern auch ihre Funktion."
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;„.-.'?'-^
>,^t. )4F

^
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Bteniafl^
@i63~--~"-;
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. W ÜUX» (IWIW* &»t». (tttBNt

ji*n^nK»NuN *f3Nyir".-i^><i »r^m^nuuxtw
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Sechs Ausgaben der alternative: Zeitschrift für Literatur und Diskussion
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Aufruf und oflFener Brief

Autoren, Kritiker und Verlage ,machen' nicht nur Literatur. Sie sind politische Akteure. Zu den
politischen Medien des Literaturbetriebs gehören offene Briefe und Aufrufe.

^«N1^

v

-
1̂

mdNeniila
a

Der cbileaiiche SchriftncllT und julitiiche IBapfer

Pablo Serud» ist tot. Cen Tr»u«riue begl«it»teB Nllittr-
Patrouillen. &ie deutschen aaclirufe la» wui in dei»
FeuiUetonB*

ilu-uda» "Dichtung*n 1919 - 1»62" »r«chl«u«ii, üb«rtr»gen
von Irich Arcndt, 19(T li«i Luchterhand. Auch dleBC Ausgabe
v»r ober ein liier»ri»chea, lt<io poliliachff« Earclgoi».
Chil» »chieB r«rn. Jattt •ini die Bttcher Iterud»«. »o i»t
BU vcniuten* 8e»tandteile der Öfft»ntlicben SQiChcrfvuer

aeimyden« die nfto Buch ia deutschen ?era8&fa&n &uffl*c)t<rD
sah. Die Gfrnerale» die aie anEünden liftßeii, erteilen una
vlu-iig Jahre naeli da« 10. ftoi 1933 eine neue Lelition.

Beruda in deutlicher <rk<nnbar geworden, durch die—

I^lttion, in dleffT Belcuchluiig. Wir netanen hrtei geges
•eine üogner.

Hermann iuchterhand Verlag, Darmstadt

Nach dem Tod des chilenischen Schriftstellers Pablo Neruda (1904-1975) im September 1975
starten Lektoren des Luchterhand Verlags einen Aufruf zur Solidarität mit dem chilenischen
Volk: Neruda war zwölf Tage nach dem Putsch in Chile gestorben - dem Beginn der
Militärdiktatur unter Augusta Pinochet. Der Aufruf stammt aus dem Nachlass des Romanisten
Karlheinz Barck (1954-2012).
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Wolf Bicnnean war ual tat; ein uabeiueaer Bläht; e» «
das hat er Bit vi.elen Diototern der Vergangenfaett geaeln.
ünear eozlallstl.echer Stest, eingedenlt de» Wortee aue
Nerxeao "18. Bruaaire", denizufolge die proletariBOü*
S^VflO.ution si ch unablässig selber krilttslerfe, nüsate
in ä„geaBat» zu eaaahroaietieshen (ie eel l so ualti.fo me a
eine solche ünoe^ucnilioülcej.t feelaBsea apahdenkend
ertrag» kSiuiea.

*lr idertifiaieren uns ttlßbk nit Jcd am »art unä
Jeder HflUllijuig BieineanB und distaaaieren uns Von
Vi.raieha» die roigänae un Bieanaaa tfegBn dte DBJä zu
aiasbraucten. Bienaenn selbet hat aie» aueb nAoht in
Kin» Zaelfel dardber KlaunnaBc gelassen, für wt-laüen
der beiden de'Aschea St Baten er bei. aU.er Kri.tilt
•int ritt.

Wir protestieren ge» a eelne AuAüigenjng 'lau.
bitten dena» die besohloseeaBu Uoseaahmen zu überientea.

17. »oveaber 1976 8a»ab Kl.rach
Christa «»ol.f
Völker Bpsun
yrita Qreaer

ireaa ffUuaaatt

Ste&htu Heanlin
Stefan üejm
Winter K„aert
iiaiaer MüUer
BoU Sonneidar
Uertierd '.Coif

^•^ /-fc<-^4-
^<.5>L>^

^

Die Ausbürgerung des Liedermachers Wolf Biermann im November 1976 prägt wie kaum ein
anderes Ereignis die Literaturgeschichte der DDR: Hoffnungen auf ein ,Tauwetter' in der
Kulturpolitik unter Erich Honecker sind auf einen Schlag zerstört. Dreizehn „Berliner
Künstler" protestieren in einem offenen Brief, Hunderte schließen sich in den Tagen darauf an,
viele folgen Biermann in den Westen.
Da ÖL&S Neue Deutschland, das Zentralorgan der SED, den offenen Brief nicht abdruckt, verbreitet
üin die französische Nachrichtenagentur AFP im Westen.
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(erfundene) Autoren
Für das Erfinden literarischer Weiten sind Kunstgriffe und Rollenspiele nötig. Wer spricht wie,
wer erzählt, wie soll sich der Leser den Autor vorstellen? Manchmal müssen diese Rollenspiele
weit getrieben werden, um politische Systeme zu überlisten.
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^Mi
lu-,-< '-•St.
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; !.vt
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•lIUn c hh •r-^k 4,^

&^ :R-C.«-
Erfff und euoh-

»4(^.^-^/

LJANKOWSKI
W60.Ru*wt.3V33VT*l«lflll»tbW B; „.T-! it-Rutt 2560

3
M

s

IiaRSTELLÜ'ICSCmjfPB ES3anAItD aCHUIOT

t

•I

-a

1941 schreibt Erich Kästner das Drehbuch für den UFA-Durchhaltefilm Münchhausen mit Hans

Albers - er gab sich als Berthold Bürger aus, damit sein Drehbuch durch die Zensur kam. Joseph
Goebbels erteilte die erforderliche Sondergenehmigung und nahm auch das Drehbuch ab.
Auf Betreiben des Führerhauptquartiers erhielt Rästner allerdings Ende 1942 totales Berufs- und
Erwähnungsverbot. Im Vorspann des Fiüns, der 1945 mit dem Prädikat „Künstlerisch besonders
wertvoll" ausgezeichnet wurde, wird überhaupt kein Drehbuchautor genannt.
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Mit freundlicher Genehmigung der Johannes und Annitta Fries Stiftung und der Peter Suhrkamp-Stiftung

Im Juli 1955 begrüßt Siegfried Unseld mit diesem Telegramm Uwe Johnson (1954-1984) im
Westen. Ursprünglich wollte Johnson seinen Roman Mutmassungen über Jakob unter dem
Pseudonym „Joachim Gatt" veröffentlichen und in der DDR bleiben. Später erläuterte er, warum
er lieber den Staat als den Namen gewechselt hat: „meine Freunde meinten, wenn der
Staatssicherheitsdienst mindestens so tüchtig ist, wie ich üin in den Mutmassungen dargestellt
habe, dann hat er mich nach ein paar Monaten, und so btn ich an dem Tag, an dem in einer
westdeutschen Druckerei ein Name auf einem Titelblatt eingefügt werden mußte, [...] in West-
Berlin aus der S-Bahn gestiegen."
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Weü Lebensrnittel wie Zucker, Kaffee und Schokolade auch im dritten Jahr nach Kriegsende in
Deutschland noch knapp sind, lässt sich der praktizierende Arzt Gottfried Benn (1886-1956)
1948/49 vom Schweizer Arche Verlag in Naturalien auszahlen, als ihm (zwölf Jahre nach seinem
letzten, von den Nazis verbotenen Buch) mit den Statischen Gedichten ein Comeback gelingt.
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Buchniesse

Buchmessen sind die großen Umschlagplätze des Literaturbetriebs: Hier werden Kontakte
geknüpft, neue Projekte ersonnen und der Dialog mit der großen Öffentlichkeit gesucht.
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Mitarbeiter des Metzler Verlags 1961 auf der Frankfurter Buchmesse.
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inndtorf. 4. l».

S«hr vrohrter I!»rr Günt»r F:tfth l

Ich »el«» Blcht^ ob Si» boiB Suhrhwv-a^ifang in FroBkfiirt.

gwcaen •fad odor nicht) mw •Agtn, Si« kä—o* und Ich b»t

Vnvtd d»run, da« T nlcli Ilura Tomtall». Ounn •agt< ich a>

jBNandt St« aintl ltl<lner »Is auf dan Bildern t und wg *»p ar*

Ob T geiwrkt h&t, dtta» ich vurlBgcn war »la jAdar von un»,

der du harungsrelcht wird, abBc nicht BIU" v»rl»g»n> «onditni »•hr

alltolioIialTt, un aolobor VeriugonbBit. "goncbaea" zu ••IB)

ab or'• gBBortrt, liut ? loli »aia«, wi» gc*»ett Jatat uach nicht,

ob Si» »• wlnUicli gsvaen aind oder nicbtt und •org» •lob,

da»« ich .'il« T»rlBt»t. habBa könnt«* Sich dwawf zu b»ruf«n,

da»« •un in Grund «ointK frracn» aicbt arrogant ueif wfira

koiBiscii, abar ich dTf S'l«, wrabrtar Ctiutor Bloh, darua

bittao, duua 3io «ir den AIIiahol glauben - o« glttg •o»<l

da«N ich EggBbrBCtit, inden ioL lb» für Niaon uuerik&nl«cb«n

VerIagT Lielt, gl»ubt» »uf Rngliacb träaten «u nüa»BB . . .

Ich durita, »ir »ardan oinanda» noch wirklich bag»sB»n,

••hr TTflbrfr Oünt«r Bicb» uad hoffe, dtta* uiu duna

»«nigatatia nlobt« UnvirkliBlf iu W«g •toht«

lb»

r^T—^
( Max Frl ach )

Max Frisch (1911-1991) eröffnet die Frankfurter Buchmesse 1958 mit der Rede Öffentlichkeit als
Partner. Trotzdem hält er auch im Anschluss verehrende Distanz zu Günter Eich (1907-1972):
1972 unterstützt er den kranken Kollegen anonym mit 50.000 DM und lässt Uwe Johnson
vermitteln: „Der Person gefällt es, dass du auf der Welt bist, und noch mehr die Art des
Schreibens, in der du dich auf selbiger bewegst. Die Person möchte dich aber nicht belästigen
mit dem Wissen, wer sie ist."
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Verleger
Die Figur des Verlegers spielt im Entstehungsprozess von Literatur eine zentrale Rolle. Während
einige Verleger wie Johann Friedrich Cotta oder Siegfried Unseld für ihre enge Autorenbindung
bekannt sind, taucht im Dialog von Autor und Verleger/Lektor immer wieder die Frage auf, wie
viele Eingriffe die Literatur verträgt. Peter Weiss spricht im Kontext von Elisabeth
Borchers' Überarbeitung des dritten Bands seiner Ästhetik gar von einer „Entmachtung" des
Autors.

Ss gilt lesend neu zu danken, mit a'len Irritationen, Ab-
gründen, HöhenJE>lüi;en und. Unwegsainkeiten des ÜDverständnis-
ses. äia Inl'orm-ationBbancl aber das neue Denken würde den
Leser um diese Erfc'brun^ bringen* £rst muß der Fuiike über-
springen, bevor man einer uache nychgeht oder erst Bussen
sieb einem die Haare sträuben (und ich sehe schon in ütephans
Brisf dia rauchenden S.opfe und aufgewühlten Gemüter). Außerdem
liegt die Besonderheit ;ter Schreib- und Denkweise der Autoren
darin, daß die Wahrheit nicht pur zu haben ist, während aus-
füürliche Informationen seitens dar Verleger dies glauben ma-
chen wollten. Anknüpfend an K.arlheinz, könnte die verlegeri-
sehe Kurzformel lauten:

Fragmentarisches + Collaee • Bricolleur
Der Verleger ist Bastler, nicüt Ingenieur.
'i.k'.'ttt.'uiii. we'iTcit. ft" -i>en •BAuo.

H«nt. C,r^t
•te-c>~-

P. t. (»t'iTEtM e.i£F "BCR &e.»]p»iKee hu.i«ti£ß. '3«»iretT £B£UF*LOS
ft^> ÜEP, l*>^a<t^<\*.GtES,Tftt,Tfc<K> *'^^>76fe ^>&?t«'C<<^;c((T *^*iU^, OC/2.
ftw us ß-*<**&& wt*w&c*e.

„Der Verleger ist Bastler, nicht Ingenieur" schreibt Heidi Paris im Januar 1989 an die
Mitherausgeber der geplanten Aiithologie Aisthesis Karlheinz Barck und Stefan Richter. Sie
bezieht sich dabei auf Claude Levi-Strauss, der in La pensee sauvage
den ,Bricoleur' vom .Ingenieur' abgrenzt, und erweitert die Vorstellung vom „Tod des Autors",
wie sie Michel Foucault und Roland Barthes beschrieben haben, aiifden Verleger: Wie der Autor
so tritt auch der Verleger hinter seinem Text zurück.
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Belaaberictiti Bertia - Leipeia, 5. - 11. MAra 1970

fr..U

BerllBt

Gert LoechUta Seine CBdl.fhte, dlo B.T. •ftoii In aen AK2ESTES v<raf-

fentlicht truriäBn/werden wie auah la der 'Loselilsttlyrik*, aollten t»l
Luchterhiind cracheiiiea. fi.Sorcßers und K.Soehlsr waren daNr, Valter
d&gBgea. - Wir sprachen dis elnzel.nea Cedichte ilurcti, äs Banchon will
er noch arbeiten, und überleRten die Anordnung. - Wj.r ti.öimun die Texte
In Harbat In der ns adcr I.a Haupt pro gTanim (liyrlk-üeft) bringen.

GeBpräcbc (tit Snzenü'ber^or und iy.ällS^^t.lll.ert

Lei prig t

t'fcar daa 'Kl.laa' <»r^iüilte uno solirieb uohon Kerr Hlldebrandt.

Frieai Scnrieb einen Aana]a -liinT&U der Chinesen in mittaldt. Kleiii-
atad-t-, dessen Xomieption aich a'bnT nicht durcü.führen IteB. - Arieltot
Jotet un <iem Roaian 'Dss P&piBrcchif/T', desHon Anlage von G.Wolf und
V.Bräufiig -bcrarwortet, von ddr P'ittnldeutcchsn TerlsKaleltuii« jadooh
atif/tflBhnt wird. flBi elacr negativen Entoctssidunti will sich F. an dun
Hiostorff-Verlag wcndcin. - F. lobta den Xlappentcit »u 'Üer Pernseh-
lci'-lag'.

GrünlnKt F. crzählta von Uvo ürUning, düß äleaer weßen de» lexten 'II-
nen&u' (in ndl) f.t'oüv: Sahv] gri^keiten hübe und äuahalb In dar iiUohstoo
Zeit cisherlich In dor DDH zu It.älneT Buchver-Öffentllohung ksine (der
Klnstorfr-Ycrlag bereitete vlnen Oefilc-htland vor). - VrioB sagta, wir
sollon ubwarteii, ich meiiie JBdoch, dot; wir allo Koglichkel.tgn aua-
BOhöpIen BOlltnn, un dlest»& Au-tor zu pu'üllzloren.

BlerwlBCn; B. will äao Ma für äen ea-Sund (?;rweltt?rury; Büines Kursbuoh-
Aufstttzcslia Mal, die AufsatES&tauluD« .ftir die Tlieorie (aobuld [•1t B.
hichter dia Angelegenhalt definitiv boaprocüen trurde) noch iai Mäm
Bchloken.

Ich schlug Horrn Teller (Saclaa) einas Auswahl aus dBii 'rfalaflr-Aufsät-
zcTi vor. Das .Frojelct acllian ihn Binnvoll, hab9 aber flBiae politlBöhfta
Inpliiiaiionen.

Bruyg: Völker Brauns 3tücit- 'Die Xippor' äat Henechgl jetat In don Ver-
trieb aufgencBneB. B&ä LajidBBtheater Halle lirlnfit di» Ireuiere (iro'beii-
beginn Bade August). - Beaßon beglJijit in April mit den Vorprobftn von

'yiiiae und Kunae'. Eine starke Überarbait-ung des S-Eäcltes dalei iat BU
erwarten. ~ B. wUnBtthl; energisch und koroproalßlOK, äaß dar öcdlcht-
band 'Vlr und nicht sia' nach flelnen Korre)tt,uren in den yahnen eaBstat
wird. ViT werden uiia Jedoch vo'hl an. dia Ausgatie des Mitteldeutschen
Tsrlages haltcii icUaBea, - B, hat awcl Erzählungen (novelJiBtische BB-
riclit«)KBB=hrtebent 'Der SchlaCTn', '31e tiretter', die er dein Auftiau
Verlag angeboten hat. ?ür den Fall, daß diese Toxte (ich habg sig inlt-
gebracht) nicht an^enoiucen werdan, soll-ten vir sie unabhiinKl-^ davon
veröfrentl.lchen. LleS« eleh niit BTaun eine (tieabezUglictie vertragliche
Re^elung finden?

AllgBnein»s zur BlBltUttBlon:
— Der SV sollte nucbvj.evar in lclpElg auHStellen, trota der gegcniiiär-
tlgan ätniospharlaciion -'tcirungen.
—2v(ui ^'erooncTi aj.s Standpcroonal aijid zu wen.lg, dB einer fast iniBer
•Wttenfegs' 1st. WenlgatenB die erBten Taeo wäron drei Leute iiottico-
^lg, dnnll. venj.eetens tilüigBnr.uBoen die leidige AufpsaHerrolle crfolg-
reich gespielt wei-dffn k6nn. - Mienand soll.tti untor dcji eegcbcncn U<-
•täiidec dl$ eanee Zeit üljer [10 "ii^et) den üt,.nd verteidigen. - WÄh-
rend dee Kwö.iten Teile der M.esse wfren von I.uchterhanri dar »aBhtoucbver-
lageleiter und dar VttrirletialBltcr, von Kanser die Ausland sal>*« i luuga-
Initerln und dor w'erbcchef anw&send, Vielleicht ^önntoii wir !UT un»
eine ähnliche llefclun£ riiidun; (iie Lektoren vnrcn d&nn 'nur' zu Be-
ginn dar Buchnesse in Leipzig.
—Dar sv collte Beina InfomRllu ^räaona bei den Verlagen und Autoren
drUben vcrstürkea.Hicrau waron häufigere pereönliche Koatakte uucli
Außerliylt der Buchmoaoo notwondlß. - Es tauuhte das 'Gcrticht' auf,
daü biu'idesdcutoche Verlags lamer mehr auF die Bediagunfcn der UBR-Ver-
l«ge/-Bshörden elngingen und iD dieBea Sinna uuch auf ihra Autoren elii-
auwlrkan vereuchteii. Dlssen 'Curllcht' sollteii vlr durch eine etieneo
•taktisch klu«e wie ealbstbewußte waltung cntgegontrotOR.

1970

-W"
l

'rr

Reiseberichte spielten eine zentrale Rolle in der Suhrkamp Culture. Neben den Reiseberichten
Siegfried Unselds sind es vor allem Lektoren und Agenten, die von Buchmessen und anderen
Autorentreffen berichten und Vorschläge für das Verlagsprogramm einbringen, das sie aktiv
mitgestalten. Nicht selten gehörten hierzu auch Vermittlungsvorschläge innerhalb des deutsch-
deutschen Verlagswesens.
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Wanderer zwischen den Weiten

Vom Wandern zwischen den unterschiedlichen Weiten bleiben in einem Literaturarchiv Texte,
aber auch Dinge.

.^';.i'i;i-..i;i;.i*;>;-;>,>;!;;j:;j:;iii;;;i;):i;>;>;i;.!i;;:i;.;iii;i;{;ii;i'i

-Ki'in junger tiL'utki-hcr Autor liat in
Jen ict^icii Jalircii c'ii) ^olcht's E<hü
yc't'untlcil-, schrcibcii dit: Kithr-.\'ad)-
nehfcn über Günter GrJ^s und icinr
Itlediiromnicf", dit: bcrril.t i))It ticm

f'n.-is der Gruppi.' 47 unJ .'ili "fludi di'i
.Mcn.ttii" .tUiiyi'y.i.'jdiiitt wur^t;.

Nun 1st <Jii.' SluiiJf dui Jubvln^ ge-

kuiiiinen; ein ncurr Jt.'utsdirrLpikcr ist
th' Unmogtidi, hic.T .ludi nur einen
uiigcf;ihrci) Ite[;riff von der bersiendcn
I-'ülle der Gc<chiditt;[i zis geben, dk-
Grass sein<;n ülL'AtraininltT (Tlub(;n
läßt: allein ilai D.inxlyt.'r iMicishaui iM
ein Kosmos für iiidi; die Verteidigung
cltT polnisdit-n Po.ii.O^kar bf.'irn I;ront-
theater am Atlnnukw.ill; der Ein-
niarsA der Jluisi;»; Jt.'r GüicrwagL-n
naA dein WCMCII; Üiik.ir afs Su-mmciy.
aul' eincin I''ri<;d)iof uiid als Modell in
der DusifJJurfcr Kun&tak.-itJeniic- da*

in (.-inc crxahlcrisdiü F-xp!osion, ein
VuJkanautbrudi. Darmslädicr Echo

Grasi, ein Mann von zwciunddrcißig
jähren, gcborc-n in Danzig, volinfiaft
in Paris, Vater von ZwilSingcn, 'Zcidi-
ncr, Bildh^utif, Üülini;nbi)dnLT, Ural
tikcr und Ccdichrcschreibcr, war biihcr
nur tlcn Lctfrn litt.'rarisdicr Kt'vucn
uiid lien BesudiL'm von .Siudiobülincn
bekannt. Damit M v, nun vorbei. Mil
ttinvm drei Büdicr sdiwvrvn Roi
hat iidi Gra»s einen Anspruch darauf
erworben, entweder als saiAniiAt's

HERMANN LUCHTERHAND

VERLAG

^s,^-/)

B^^^/
r'^M^
^t.u^

^
<

ft

u

Gunter Grass widmet dem Leipziger Literaturprofessor Hans Mayer 1961 em Exemplar seines
Romans Die Blechtrommel mit einem selbst gezeichneten Ritter in Blechrüstung - seine
öfi'entlich in der Vorlesung überbrachten Grüße von Uwe Johnson, der im Erscheinungsjahr der
Blechtrommel 1959 von Ost- nach Westberlin wechselte, sorgen für einen Tumult.
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Der Philosoph Karl Löwith (1897-1973) ging als Jude schon 1953 ins Exil. Von 1956 bis 1941
lehrt er in Japan. Nachdem Japan als Verbündeter Deutschlands keine deutschen Emigranten
mehr duldet, geht er in die USA. 1952 kehrt er nach Deutschland zurück. Als er 1958 nach Japan
fliegt, klebt er in sein Tagebuch Briefmarken und Sticker. Auch eine Rlangschale ist im Nachlass
von Löwith erhalten.
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Wendezeit

Was geschieht, wenn sich die politischen Systeme ändern, mit den literarischen Mitteln des
,Bildes' und der »Anspielung'?
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Lieber Fritx Kudolf Fries,

ich schreibe Ihnen via Verlag der Anthologie wegen: Mich würde interessieren,
welche Autoren noch in der Sammlung erscheinen sollen,bzw.um Beitrage gebeLen

warden sind. Weil es mir nicht gerade behaglich wäre, mit Leuten xusammen in
einem Buch zu erscheinen, von denen ich weniger als nichts halte. Ich glaube,
Sie werden das verstehen künnen...

Mit vielen Grüßen von Nord Ihr

•l<awsi-;'!

Günter Runert (1929-2019), der 1979 aus der DDR in die BRD ausreisen durfte, setzt seiner Katze
eine West-Mickey Mouse vor, als er Fritz Rudolf Fries (1955-2019) in der von Stasi-Enthüllungen
geprägten Nachwendezeit nach den Mitautoren einer geplanten Aiithologie fragt.
Die Anthologie erschien nie. Dass Fries der Stasi (vor allem von seinen Auslandsreisen)
berichtet hat, weiß Kunert am 2. März 1991 noch nicht, als er den Brief schreibt.
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Wenige Monate vor dem Fall der Mauer geht im Ostseebad Prerow auf dem Darss alles seinen
sozialistischen Gang: „Im FDGB-Heim haben wir einen reservierten Essensplatz, da wir als
kinderreich gelten", schreibt die Familie Kant im August 1989 an die daheimgebliebenen
Freunde Hermlin in Berlin.

Auf der Postkarte kleben Briefmarken mit dem berühmtberüchtigten dogmatischen
Kulturfunktionär Alfred Kurella (1895-1975): „Du siehst, lieber Stephan, es gibt Leute, denen
man nicht entkommen kann."
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Bericht

Reise; Japan, Tokio unä Kyoto
20. Oktober bis 3. November 1985

I. Eindrucke von einein Land täei: Zukunft

Sich vorbereifcend äul: einen Besuch dieses Landes koirmit man um den

Satz Herman Kahns, des bekannfcen amerikanischen Zukunftsforschec,
nicht herum: "Das 21. Jahrhundert wird den Japanern gehören." Nun,
vor zwanzig Jähren sagte man dies auch von Labeinamerika. Zurückge-
kehrt aber finde ich, äaß Japan dazu die größere Aussicht hat.

Ich habe in Japan immer wieder erzählt, der erste Satz meines Reise-
becichtes sei: 'Das Geheimnis dieses Landes ist offensichtlich der
Fleiß seiner Bewohner." Die Japaneic wollen dem nicht so gerne zu-
sfcimmen^ aber diejenigen^ die aas Land kennen, bestätigen es. Die
Japaner sind unvecgleichlich fleißig, flink, diszipliniert, mit hoher
Arbeitsmoral. Im öffentlichen Leben ist alles auf Effektivität einge-
stellt; äie Pünktlichkeifc der Züge unä ünfcergrundbahnen i-st spricli-
wörtlich* Man wicd von seiner "service-Association" beispielsweise urn
14,10 Uhr abgeholt und zum nächsten Terminoct 9ebracht, wo pünktlich
äie empfangende Sekretärin bereitsteht. Versfcändlic-herweise wirkt
vieles in Tokio amerikanisiert, aber das ist nur vordergründig. Die
Kraft dieses Landes rtihrfc nach meinem Eindruck daher, daß dieses
Land - ganz eindeufcig - bei allen schwieri9en, heiklen Vorgängen in
dec jüngsten Geschichte, äoch keine Kluft zu seiner Vergangenheit
aufeichLete, im Gegenfceil, es gibt kein Land, in dem Tradition und
Gegenwact so nahtlos ineinander übergehen. Wenn in Frankfurt jemand
in hessischer Trachte oder in Stuttgart in schwäbischer Bauerntracht
herumläuft, dann ist das Folklore; in Japan ist der Kimono für Frauen
bei festlichen Anlässen durchaus alltäglich und das ist nur ein
kleines Beispiel, das größere, das inmitten von Wohn9ebieten, in
Tokio inmitten von GeschäftshochhäLisern, ifflmer wiedei: buddhistische
Tempel unä shinboistische Schreine eingebettet sind. Die Japaner
9eben ein großes Beispiel an Toleranz. Man kann vielen Göttern dienen
und Budäha zugleich vefehren. Ja man kann dem Shintoismus huldigen,
wie dem Buddhismus. Der Shintoismus ist fücs Diesseifcs, der Buddhis-
mus fürs Jenseits. Man wird shintoistisch geboren, heiratet shintoi-
sfcisch und läßt sich buddhistisch beerdigen^ d.h. man will leben,
shlnfcoistisch» dann^ buddhistisch, als erstrebenswertes ziel, so
schnell als möglich, im westlichen Paradies Amidas wieäecgeboren
werden.

Immer wieäer extreme Modernität verbunden mit Tradition. Das Land ist

sauber, frisch, es wirkt gepflegt; man achfcet auC Sauberkeit in den
Straßen^ wehe wenn jemand irgend etwas wegwirft. Es herrscht eine
solidare Disziplin und eine diziplinäre solidaritab voc. über Jahr"
hunderfce hinweg war die ökonomische Basis des Landes der Reisanbau.
Der Reis kann nur zu vier Zeiten im Jahr in jeweils 8 bis 10 Tagen
geernteb werden, um aas möglich zu machen, müßten Alle, soweit sie
noch auf den seinen stehen können, inifchelfen.

- 2 -

Im Herbst 1985 reist Siegfried Unseld nach Japan, erkundet Tokio und Kyoto, liest Murakami,
zitiert Bashö und Goethe („Gingko Biloba"), hält einen Vortrag über Hesse, trifft sich mit den
Schriftstellern Yasushi Inoue, Makoto Öoka und Taeko Köno, diskutiert mit Verlegern und
Wissenschaftlern über Jürgen Habermas und Peter Weiss.
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„Da ich in Europa von der kulturellen Entwicklung Ihres Landes kaum Ahnung habe, möchte
ich Sie um Rat fragen." 1965 wendet sich Siegfried Unseld an den Vorsitzenden der
Volksrepublik China, Mao Tse-Tung: „Hiermit möchte ich Sie bitten, einerseits um die
Genehmigung für die Übersetzung und Veröffentlichung Ihrer Gedichte [...], andererseits um
einen Überblick darüber, welche Autoren und Werke momentan in Ihrem Land gelesen
werden." In lateinischen Buchstaben listet er die Autoren des Suhrkamp-Programms auf,
darunter „marxistische Theoretiker wie Ernst Bloch und Bertolt Brecht".
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Für das japanische Wort „bin" braucht man 11 Pinselstriche (»£), für das deutsche Homophon
höchstens" 6; beide Wörter aber bieten Yoko Tawada (geb. 1961) genügend Anregung zum
Schreiben. Die 1982 von Japan nach Hamburg übergesiedelte Schriftstellerin schreibt auf
Deutsch und Japanisch, manchmal auch in beiden Sprachen oder eben zwischen den Sprachen
- den „Überseezungen", wie auch ihr 2002 erschienener Essayband heißt.
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Zensur

Beeinflusst Literatur unsere Wahrnehmung, unser Weltbild und unser Handeln? Der
offensichtlichste Beleg für die Wirkung von Literatur ist die Zensur. In Deutschland ist sie seit
1949 nach dem Grundgesetz verfassungswidrig: „Eine Zensur findet nicht statt." (Artikel 5)

Christa Wolf
Nachdenken
über Christa T.

•I

^

Luchterhand

Nachdenken über Christa T. von Christa Wolf- eine Reflexion über das Leben in der DDR - fällt

so kritisch aus, dass es in die Mühlen der DDR-Zensur gerät: Die Druckgenehmigung wird erst
nach Änderungen erteilt, die Herstellung des Buches wird unterbrochen, der Mitteldeutsche
Verlag liefert nur eine Teilauflage aus.
Als Marcel Reich-Ranicki in der Z£'/r schreibt „Christa T. stirbt an der Leukämie, aber sie leidet
an der DDR", wird die Auslieferung in der DDR ganz gestoppt. Erst 1972 erscheint eine zweite
(auf 1968 rückdatierte) DDR-Ausgabe.
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Arthur Schnitzlers Drama Reigen ist bei seiner Uraufführung 1920 ein Skandal: ein Liebesspiel
mit 10 Personen in 10 Szenen, wobei jeweils ein Partner ausgewechselt wird. Schnitzler selbst
hält es nach der Fertigstellung 1897 für undruckbar und unaufführbar. 1900 wird es als
„unverkäufliches Manuskript" in 200 Exemplaren gedruckt - Schnitzler verteilt die Exemplare
persönlich.
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Begleitprogramm zur Ausstellung

15. Oktober, ab 8.50 Uhr | Vernetzungen deutscher und ostasiatischer Lite-
ratur Mitte des 20. Jahrhunderts: Ein Blick in die Archive

Das Format des virtuellen Workshops, konzipiert in Kooperation mit Yüji Na-
wata (Chüö-Universität, Tokyo), bietet die Gelegenheit, das Gespräch mit
Rolleg:innen in Osteuropa und Ostasien fortzusetzen und zu vertiefen sowie
weitere Impulse für den internationalen Austausch über Literatur im Wech-
sei der Sprachen und Systeme zu sammeln.

Themenschwerpunkt bildet die Literatur der Mitte des 20. Jahrhunderts. In
Deutschland ist dies eine Zeit, die gleich mehrfach von nationalen System-
wechseln in einem internationalen Kräftefeld geprägt ist: dem Ende des NS-
Regimes, dem kulturellen Agieren in unterschiedlichen Besatzungszonen
und der langsamen Ausdifferenzierung in zwei deutsche Staaten. In Ostasien
bedeutet das Ende des Zweiten Weltkrieges zugleich das Ende des Zweiten
Sino-Japanischen Krieges sowie der japanischen Herrschaft auf der koreani-
sehen Halbinsel. Es kommt jedoch bald zu neuen (Stellvertreter-)Kriegen so-
wie zur Aufteilung Koreas in zwei verfeindete Nachfolgestaaten. Trotzdem -
oder gerade aus diesem Anlass heraus - wird Literatur in Ostasien wie auch
Europa weiterhin über Ländergrenzen hinaus geschrieben, übersetzt, ver-
mittelt und rezipiert.

Uns interessieren die - in diesem Zeitraum entstehenden bzw. fortgeführten
- Schnittstellen zwischen der deutschsprachigen und ostasiatischen Literatur
bzw. zwischen den jeweiligen Literaturbetrieben. Gibt es Korrespondenzen
zwischen Autor/-innen und ihren Werken, Themen, die beide gleichermaßen
beschäftigen? Gibt es gleichzeitige und ungleichzeitige Rezeptionen? Welche
Reaktionen erfolgen auf gleiche Zeitgeschehnisse oder ähnliche soziale Situ-
ationen? Und: Welche Kontakte existieren zwischen der deutschsprachigen
und ostasiaüschen Veriagswelt oder der Literaturwissenschaft? Wie funktio-
niert das Zusammenspiel von Verleger/-innen, Lektor/-innen, Ubersetzer/-
innen und Autor/-innen?

24. November, ab 8.30 Uhr | Deutschsprachige Exilliteratur in Ostaslen am
Beispiel Klara Blums: Ein Blick in die Archive

Themenschwerpunkt dieses Workshops bildet die deutschsprachige Exillite-
ratur in Ostasien am Beispiel von Klara Blums Werk. Die jüdische Autorin
Klara Blum, genannt Dshu Bailan (^:Ö^, 1904-1971), gehört zu den schrei-
benden Abenteurerinnen des 20. Jahrhunderts. Geboren in der Bukowina,

zog Blum bald nach Wien, arbeitete in Moskau an Brechts Zeitschrift Das
JVort mit und schrieb aus Paris an den Chefredakteur der deutsch-jüdischen
ExilzeitungAi</&au. 1952 wurde Blum Professorin für deutsche Sprache und



Literatur, sie starb im südchinesischen Guangzhou. Ihr umfangreiches Werk,
das mit dem Roman DerHirte und die Weberin und den Novellen Das Lied

von Hongkong östliche und westliche Geschichten verbindet, fand große An-
erkennung in seiner Zeit. In der DDR erschienen einige Lyrik- und Prosa-
werke Blums im Verlag Volk & Welt und im Greifenverlag, zu den Bewunde-
rern von Klara Blum zählte unter anderen Lion Feuchtwanger. Ihr letzter Ro-
man Schicksalsüberwinder. Ein Mosaik-Roman aus dem neuen China wurde

1961 nicht vollständig veröffentlicht. Das gesamte Manuskript mit bunten
Scherenschnitten befindet sich im Marbacher Teilnachlass von Klara Blum,

neben Korrespondenzen und zahlreichen Gedichtentwürfen der Schriftstelle-
rin.

Uns interessieren u.a. die folgenden Fragen: Inwieweit wirken sich politische
Umbrüche auf die schriftstellerische Praxis Blums aus und woran lässt sich

dies erkennen? Mit welchen literarischen und ästhetischen Strategien rea-
giert die Exilantin auf die erlebten Wechsel von politischen Systemen, Orten
und Sprachen? Wie verändern sich ihre Sprache, ihre bevorzugten Gattungen
und literarischen Motive? Welche Rolle spielen dabei Blums Tätigkeiten als
Übersetzerin und Literaturvermittlerin? Für welche Publika wird geschrieben
und publiziert, und wie werden ihre Texte in unterschiedlichen Publikaüons-
kontexten gelesen bzw. rezipiert? Wie positionieren sich literarische Instituti-

onen, Zeitschriften und Verlage, mit denen sie zusammenarbeitet?



Wie Literatur Weit + Politik macht

Partner

Bestände aus folgenden
Institutionen

Akademie der Künste, Berlin

Chüö-Universität, Tokyo
Thomas Mann House, Los

Angeles
Universitätsbibliothek Mainz

Uwe Johnson-Ai-chiv,

Rostock

Gala Tettamanti

Paulus Tiozzo, University of

Gothenburg

Anna Weber, University of
Oxford

Zhidong Yang

Pawel Zajas, Johannes Gu-

tenb erg-Universität
Mainz/Adam Mickiewicz-

Universität Poznan

Gastbeiträge von folgenden
Forscher/-innen

Kristin Engelhardt, Hum-
boldt Universität zu Berlin

Nele Feuring, Technische
Universität Berlin

Christoph Kapp, Akademie

der Künste, Berlin

Thomas Keck

Stefan Reppler-Tasaki, Uni-

versity of Tokyo

Andräs Lempel, Universität

Stuttgart

Tianjue Li, Humboldt Uni-
versität zu Berlin

Griselda Märsico, Univer-

sidad de Buenos Aires

Yüji Nawata, Chüö-Universi-
tat, Tokyo
Douglas Pompeu, Staatsbib-
liothek zu Berlin

Carmen Reisinger, KU Leu-
ven

Jerome Seeburger, Universi-

tat der Bundeswehr, Mün-

chen

Lydia Schmuck, Leibniz-
Zentrum für Literatur- und

Rulturforschung

Projektpartner

>Literatur ina Systeinkonflikt<

Akademie der Künste, Berlin

Chüö-Universität, Tokyo

Duksung Women's Univer-

sity, Seoul

Renmin University of China,

Peking
Staatsbibliothek zu Berlin

Projektpartner >Global agierende
Verlage als Literaturvermittler<

Akademie der Künste, Berlin

Benno Mentz-Ai-chiv, Porto

Alegre
Goethe- und Schiller-Archiv

Weknar

Hariy Ransom Center, Aus-

tm,TX
Historisches Archiv der Stadt

Köln

Schweizerisches Literaturar-

chiv, Bern

Staatsbibliothek zu Berlin

Universitätsbibliothek Mainz

Zentralbibliothek Zürich




